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nıcht unbedingt der utorın angelastet werden. Hervorragend ach wıe VvVor der unveränderte Bıldteıil, hne
durch künstlıches Licht verursachte störende alsche Schatten. Nach Auffassung des Rezensenten:
Verglichen mıiıt vergleichbaren Veröffentlichungen: Klasse Mıt geringen Ausnahmen, dıe
schlechter Bildqualität beı eıner Neuauflage hätten ersetzt werden mussen: Nowgorod 101, Gnesen 123,
Monreale 161, Monreale West 19/. Oftten bleibt auch die Frage, WAarum überhaupt bunte Bilder, VvVor Ilem
Wenn der Bilduntergrund farbıg dargestellt 1st und stOrt (213 Benevent).

ach dem Geschmack des Rezensenten sınd ach WwIıe VOT Bronzeturen schwarz-weiı| fotografiert
eindrucksvoller. Der Grund für den Wechsel zwıschen beiden Darstellungsarten ist nıcht erkennbar, uch
nıcht, die Dublette VO  — Augsburg (Mose und die Schlange und 35) eiınmal schwarz-weiß und
einmal bunt geboten erd FEın Vorschlag für eıne drıtte, ann wirklich veränderte Auflage: die Totalen in
bunt, ottalls nıcht rontal sondern eingebettet iın die Umgebung, eben wIıe der Besucher bei der
Ankuntft erlebt. Dıie Detailautnahmen ann ausschließlich schwarz-weiß.

Schade auch, da{fß dıe 1Im Literaturverzeichnis Cu«C Lıteratur nıcht eingearbeıtet wurde. Dazu
reı Beispiele: Hıldesheim Tafel wiırd unterschrieben mıt »nol: tangere und Hımmeltahrt«. Wenn in
der Dokumentation Aazu DESARL wiırd » . die Szene der Hımmeltahrt Al auf die uch die VO  - Weıinranken
auffliegenden Adler hinweıisen ann müßte 1es mindestens begründet werden. Jedenfalls leuchtet mır
die Deutung von Bernhard Gallistel ın seınen beiden Veröffentlichungen VoO  —_ 1990 eher ein. Dort wird
Berufung auf Ambrosius diese Deutung vermieden: » Der Rauschtrank spendende Rebstock ist mythisches
Ursymbol relıg1öser Ergriffenheit und göttlıchen Gebens. Jesus selbst machte ihn ZU) Gleichnis seiıner
ebenden Verbundenheit mMiıt den Seinen. In der altchristlichen Kunst wıesen Trauben pickende Tauben und
Pfauen auf die Paradiesesfreuden der Selıgen VOTausSs Die Adler ın unNnserTeCMN Weinstöcken sınd nıcht das
Sinnbild des sicher auterstandenen Christus, sondern auch wieder der Gläubigen Teilhabe iıhm, das
Herrengleichnis VO  3 den Adlern, die siıch VO: einem Tierkadaver anlocken lassen, halten Kırchenväter als
Verheißung Christi, da{fß uns dort versammelt, seın heiliger Leib gestorben ist, auf da{fß WIr teilhaben
ıihm.« [)as Buch hätte9WCCNNn solche Neuerscheinungen ın den exXt eingearbeıtet worden waren.

FEın Zzweıtes Beispiel: Warum WIrF'! d der Einzeldeutung (Nowgorod 232) festgehalten, dafß sıch
Petrus der Christus im Kerker handle? Die Haartracht und der Bart sınd nıcht vergleichbar mıt den
anderen Christusköpften ın Nowgorod.

Eın drittes Beispiel: Auft dem Biıld des Verhörs VOT dem Rıchter ın der Passıonsgeschichte (Hıldesheim)
mu{fß der Afte nıcht unbedingt direkt als Teutel gedeutet werden. Damals galt der Aftte grundsätzlıch als eın
gängıges Sinnbild für die eıtle und Ose Welt.

Dreı Beispiele siınd herausgegriffen, die erwünschte Einarbeitung Liıteratur begründen. Es
bleibt och eiıne kleine und eıne größere Frage. Dıiıe einere: Warum 1st Kunsthistorikern nıcht möglıch,
71 Jahre ach der verbindlichen Veröffentlichung der Loccumer Richtlinien für die Schreibweise biblischer
Namen diese übernehmen?

Der größere verbleibende Wunsch aber 1st FEıner Neuauflage würde Cc5 gyutiun, WEn eıne gründliche,
synoptische Untersuchung des Bildprogrammes der verschiedenen Turen möglıch ware. Dann waren uch
die im Vorwort lesenden allgemeinen Bemerkungen Z.U) Bildprogramm hinfällig.

Im übrigen 1st der Rezensent nıcht ach der anhaltenden Faszınatıon der Bronzeturen dieses Zeıtraumes
gefragt. Gefragt 1st die Qualıität der Präsentation und der Erschließung.

Besäße der Rezensent nıcht hnehın die Auflage, würde die drıtte Auflage abwarten. Bıs dahin
ber möchte jedem, der Stichwörter wIıe Hıldesheim, Nowgorod, Pısa derVerona für beachtenswert
hält, empfehlen, diese Neuauflage seiınem Bücherschrank einzuverleiben. Trotz der wohlwollend gemeın-
ten Verbesserungsvorschläge: | D bleibt eın faszınıerendes Buch für eın och mehr taszınıerenderes Detail
unserer abendländischen Bıldtradıition. Anton Bauer

(GGUNNAR BUGGE, BERNARDINO MEZZANOTTE: Stabkirchen. Mittelalterliche Baukunst in Norwegen.
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet. 132 S, 279 Abb., Zeichnungen, Pläne, Ilustratiıonen und Karten.
Geb 98,—.

Die den übrıgen Europäern weıtgehend verschlossene Welt der norwegischen Stabkirchen wırd ın diesem
Buch miıt Beschreibungen, Analysen SOWIe mıiıt exzellenten Fotografien und Werkzeichnungen vorgestellt.
Die Texte stammen VO:  —_ Gunnar Bugge, Oslo, die Fotos VO  — Bernardino Mezzanotte, Architektur-Fotograf
ın Maıiland.
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Als be] unNns dıe großen spätromanıschen Kırchen Ul'ld gotischen Kathedralen gebaut wurden, entwik-
elte sıch in Skandinavıen die Gattung der Stabkiırchen Das reichlich Zur Verfügung stehende Hol-z und
dıe Erfahrung der Wıkınger mıt Schiffsbauten kam dieser Entwicklung sehr Zugute., Der Formenreichtum
Stamm(t uch 4usS vorchristlichen nordischen Traditionen. Beschrieben werden die Stabkirchen sSOWeılt sı1e
nıcht Brandkatastrophen ZU Opfter gefallen sınd Unter Berücksichtigung bestimmter Stilverwandt-
schaften werden hilfreiche, günstige Routenvorschläge vorgelegt.

Im ersten Kapıtel werden die Stabkirchen als das kulturelle Vermächtnis des mittelalterlichen
Norwegens vorgestellt. Im Kapıtel we1l werden die Konstruktionssysteme beschrieben. Im dritten
Kapıtel geht der Vertasser dem Ursprung, den Vorbildern und der Entwicklung der Stabkirchen ach. Im
vierten Kapıtel versucht der Vertasser eine Klassıfizierung, wıe nen!  e eınen typologischen Vergleich
bzw. eın »Entwicklungsdiagramm«. Im üntften Kapıtel werden Portale und Dekorationen dargestellt. Im
kurzen sechsten Kapıtel wiırd ber die Entdeckung und Bewahrung der Stabkirchen berichtet.

Im sıebten lll’ld achten Kapıtel Wll'd 1U  — eın Tourenvorschlag den erhaltenen Stabkirchen entwik-
kelt Die Fahrt den ehn großen Denkmiüälern, von Lom AUS; den ehn Kırchen 1m Landesinneren
Von Reinlıi AausS den l1er ın Museen erhaltenen Kırchen und schließlich üunf weıteren Stabkirchen.

Unter Anspielung auf Le Corbusier Wll'd 1Im Nachwort VO|  3 Stabkirchen als »Maschine tür die
Anbetung« gesprochen. Dıiese Zusammenfassung 1st schwer nachvollziehbar.

Grundrisse, Aufrisse und technische Detaıils bereichern das (GGanze, leiben aber ZU Teıl dem Laıen
nıcht zugänglıch. und erum eın instruktives und einladendes Buch mıt zahlreichen meısterlich
gelungenen Fotos, die auch die umgebende Landschaft nıcht ausschließen. Dıie Veröffentlichung 1st
verdienstvoller, als ach Kenntnis des RKezensenten bisher NUur wel Fachveröffentlichungen ın
deutscher Sprache zugänglıch sind

Nur and se1l bemerkt, dafß eın Register vermißt wırd Die ausdrückliche Beschränkung auf
Norwegen 1st WwWar methodisch einleuchtend, auch 1Im Blick auf die durch die Normannen gefördertenSteinkirchen 1m übrigen Skandinavien. Der Rezensent meınt ber 1m angrenzenden Schweden und eiınem
schmalen Streifen Finnlands auch schon Sta  ırchen entdeckt haben ber vielleicht War nıcht
genügend informiert und 1st auf Rekonstruktionen hereingefallen. Anton Bauer

BERNHARD (GALLISTEL: Die Bernwardsäule und die Michaeliskirche Hıldesheim. Hıldesheim
Georg 3 Verlag 1993 135

Dıieses CUEC Buch VO'!  —_ Bernhard Gallıstel greift zurück auft dessen eıgene Forschungen und Veröftentli-
chungen (z.B Dıie Bronzetüren Biıschoft Bernwards 1im Dom Hıldesheim. Freiburg ı. Br. 1990). Dıie
CUuU«C Veröffentlichung steht 1m Zusammenhang mıiıt der instruktiven und taszınıerenden Ausstellung»Bernward von Hıldesheim und das Zeıtalter der Ottonen«, die anläßlich der 1000-Jahr-Feier der
Amtseıinsetzung des Bischofs Bernward ın Szene PESELZL worden WAar. Dıie Neuveröffentlichung akzentu-
lert stark den Zusammenhang der Christussäule mıt ıhrem ursprünglıchen Standort, der Michaeliskirche,
und tragt umifassen! och eiınmal die Überlegungen ZUur Urgestalt der Säule VOT.

Das Einleitungskapitel behandelt Leben und Kunst 1Im Lebenswerk des Bischots Bernward. Das
zweıte Kapıtel beschreibt die Miıchaelıiskirche, die Stiftung Bernwards und die Kreuzaltaranlagen. Fünft
Zeichnungen VO Alberto rat Carpıcecı helfen der rekonstruierenden Fantasıe auf. In einem kürzeren
Abschniuitt wırd das Schicksal der Christussäule nachgezeichnet, bıs sıe ihren Platz 1mM Dom gefundenhatte. Die einzelnen Relijetfs werden Jjer beschrieben und ihr ikonographischer Zusammenhang. Nament-
lıch werden SCNAaANNL der Codex AUTCUS Aus Echternach, die Evangelıare (Ottos 11L (jetzt München und
Aachen), das Perıkopenbuch Heıinrichs I1 und der Codex Egberti aus Trier. Besonders WIr:! d auf den
Zusammenhang zwıschen dem »kostbaren Evangelıar« aAus der Schreibwerkstätte Bernwards hingewiesen.Leider werden dıe allgemeın anı Zusammenhänge nıcht spezifiziert und durch Wlustratiıonen
veranschaulicht. Nıcht bel jedem Leser und Betrachter ann Vvorausgesetzt werden, dafß solche
Ulustrationen 1m Detail VvVor Augen hat. In diesem Zusammenhang wırd auch dıe vielfältigen Einflüsse
antıker Tradıtionen erinnert, W as ZU) Beispiel mıt dem Inweıs auf die Trajan-Säule ın Rom angedeutetwird Ab 5. 46 werden ann die einzelnen Szenen des Reliıefbandes vorgestellt und ıllustriert. Grundsätze
Zur Bildauswahl und Gründe für die Bildausschnitte werden vermißt.
fwiırd der bekannte Versuch, die Urgestalt der Säule rekonstruieren, vorgestellt. Krönende

Kreuzıgungsgruppe die nıcht erhalten 1st) der krönendes Kapıtell. Um der Lösung näher kommen,


